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„Das ist wie eine
Nahtoderfahrung“
Ingo Kleiter, 43, Neurologe am
St.-Josef-Hospital der Bochu-
mer Uniklinik, über die oftmals
rätselhaften Beschwerden 
von Menschen, die einen Blitz-
schlag überlebt haben

SPIEGEL: Was geschieht, wenn
ein Blitz einen Menschen
trifft?
Kleiter: Bei einem direkten
Einschlag fließt der Strom
großteils außen über die
Haut ab, weil er sie nur
schlecht durchdringen kann.
Manchmal kommt es zu ober-
flächlichen Verbrennungen.
Aber die Hautfeuchtigkeit er-
hitzt sich in diesen Milli -
sekunden so stark, dass sie
explosionsartig verdampft.
Dabei kann die Kleidung zer-
fetzen, Schuhe werden abge-
sprengt.
SPIEGEL: Wie stehen die Über-
lebenschancen?

Kleiter: Nicht schlecht. Nur
etwa einer von zehn Getrof-
fenen stirbt. Die Ursache 
ist meist ein vom Strom aus-
gelöster Herzstillstand.
 Innere Organe werden in der
Regel kaum verletzt. Trotz-
dem wäre es leichtfertig zu
sagen, die Überlebenden hät-
ten Glück gehabt. Viele
 Blitz opfer leiden noch lange
unter den Folgen.
SPIEGEL: Was richtet ein Blitz
im Körper an?
Kleiter: Der Teil des Stroms,
der ins Innere dringt, fließt
vor allem über die gut leiten-
den Blutgefäße und Nerven-
bahnen in den Boden ab. Un-
terwegs kann er vielfältige
Schäden hinterlassen, häufig
im Nervensystem. Manche
Patienten leiden danach un-
ter chronischen Schmerzen,
Kribbelgefühlen oder hohem
Blutdruck; andere können
Hitze und Kälte nicht mehr
richtig wahrnehmen. Auch
Gedächtnisstörungen kom-
men vor, die Leute werden

leicht ablenkbar, nervös oder
depressiv.
SPIEGEL: Kann die Medizin
den Blitzopfern helfen?
Kleiter: Oft ist ja schon die
 Diagnose schwierig. Psychi -
sche Probleme können hin -
zukommen; die Leute haben
ja ein Trauma hinter sich –
das ist wie eine Nahtoderfah-
rung. Und nicht jeder Arzt
kommt bei so unklaren Be-
funden auf den Blitzschlag
als Ursache. Das Unverständ-
nis ihrer Umwelt ist es, was
manche Überlebende zusätz-
lich zerrüttet. Etwa 20 Pro-
zent werden arbeitsunfähig.
SPIEGEL: Beim Festival „Rock
am Ring“ wurden am 3. Juni
Dutzende Menschen durch
Blitzschläge verletzt. Hätte
man die Veranstaltung früher
beenden müssen?
Kleiter: Schwer zu sagen. 
Man sollte wohl besser an die
 Einsicht der Einzelnen ap -
pellieren: Wirklich sicher ist
man bei Gewittern nur in
 Gebäuden und in Autos. mdw

Klimaforschung

Gas zu Stein
Ein Pilotprojekt auf Island
verwandelt das Treibhausgas
Kohlendioxid tonnenweise zu
Stein – so trägt es nicht mehr
zur Erwärmung des Planeten
bei. Klimaschützer verfolgen
derlei kühne Ideen schon län-
ger. Das leidige Gas wird in
den fossilen Kraftwerken ab-
gefangen und beispielsweise
in aufgegebene Salzbergwerke
verfrachtet. Solche Versuche
hatten aber bislang wenig Er-
folg. Das isländische CarbFix-
Projekt geht einen anderen
Weg; das Geothermiekraft-
werk Hellisheidi hat sich da-
für mit internationalen Uni-

versitäten zusammengetan.
Die Forscher vermischen das
CO² mit Wasser und pumpen
die Lösung in das poröse
 Basaltgestein des Untergrunds.
Dessen spezielle Chemie be-
wirkt eine alchemistisch an-
mutende Verwandlung: Das

CO² verfestigt sich zu einemweißlichen, kalkigen Mineral.
Schon nach zwei Jahren – viel
früher als erhofft – waren
95 Prozent des Gases zu Stein
geworden. Kein Grund zur
Sorge, versichern die Forscher,
dass es eines Tages wieder
ausgast. Das Kraftwerk Hel-
lisheidi wird bereits 5000 Ton-
nen CO² im Jahr auf diese
Weise los; bald soll die Men-
ge verdoppelt werden. Frei-
lich ist zum Verflüssigen das
25-fache Volumen an Was -
ser nötig. Die Betreiber glau-
ben dennoch, dass ihr Verfah-
ren auch anderswo und im
Großmaßstab funktionieren
könnte: Basalt kommt reich-
lich in der Erdkruste vor. mdw
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Fußnote

33Prozent
der Kinder in Entwick-
lungs- und Schwellenlän-
dern haben mit drei oder
vier Jahren noch nicht die
grundlegenden Entwick-
lungsziele ihrer Alters -
stufe erreicht. Sie können
sich kaum konzentrieren,
verstehen einfache An-
weisungen nur mit Mühe
und bringen ihre Aggres-
sionen schlecht unter
Kontrolle. Das ergab eine
neue Erhebung an der
Harvard University. Weite-
re 17 Prozent der Kinder
sind körperlich zurückge-
blieben.
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Blitzeinschlag beim Festival „Rock am Ring“
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CarbFix-Probebohrung auf Island 
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Gorillas auf der Straße
Telefonieren am Steuer macht blind – auch mit Freisprechanlage.

Angenommen, Sie sehen ein Video. Ein paar Leute spielen
Basketball. Es ist Ihre Aufgabe, alle Ballwechsel zu zählen.
 Mittendrin spaziert eine Gestalt im Gorillakostüm durchs Bild.
Würden Sie das bemerken? Bei einem Experiment bekam fast
jeder zweite Proband von dem schwarzen Zottel nichts mit –
offenbar blind vor Eifer. Lass die Leute Ballwechsel zählen,
und du kannst ihnen unbemerkt die Wohnung ausräumen.
Auch beim Telefonieren ist der Gesichtssinn mitunter nahezu
ausgeschaltet – fatal, wenn man gerade ein Auto lenkt. Briti-
sche Psychologen fanden unlängst heraus, wie sich während
 eines Telefonats das Gesichtsfeld des Fahrers verengt: Er über-
sieht, was sich an den Rändern bewegt – und manchmal sogar,
was er direkt im Blick hat. Ein Telefonat, so schlossen die For-
scher, kapert in erstaunlichem Maße das Vorstellungsvermö-
gen: Den fernen Gesprächspartner, die blaue Akte, nach der
er gefragt hat – dies alles ruft sich der Mensch am Steuer auto-
matisch vor Augen. Doch ebenda, vor den Augen, rollt auch

der Verkehr. Zwei Geschehen konkurrieren um die Hoheit in
der Sehrinde des Gehirns. Hoffentlich kommt jetzt nicht ein
kleiner Gorilla seinem Ball hinterher auf die Straße gehüpft. 
Schon früher zeigten Experimente in einem Fahrsimulator,
wie ein Telefonat die Fahrer verhexen kann – auch wenn sie
gesetzestreu eine Freisprecheinrichtung nutzen. Sie reagieren
langsamer als mit 0,8 Promille Alkohol im Blut. Wenn nur die
Radionachrichten laufen, stört das weit weniger. Der Fahrer
schuldet dem Sprecher keine Aufmerksamkeit und kann jeder-
zeit weghören. Auch ein Geplauder mit dem Beifahrer ist, im
Vergleich, ein kognitives Kinderspiel, er sieht ja selbst, wenn
es brenzlig wird, und ist eben still, bis der Verkehr wieder
 ruhig fließt. Der Mensch am anderen Ende des Telefonats
 dagegen hat keine Ahnung, wovon er gerade ablenkt. Der
 Gesetzgeber sollte nicht länger erlauben, dass wir am Steuer
Ballwechsel zählen. Manfred Dworschak

Mail: manfred.dworschak@spiegel.de
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Licht an!
Viele Tiefseebewohner sind mit Leuchtorganen ausgerüstet – wie 
dieser Schwarze Drachenfisch. In der Finsternis der Ozeane ist 
die  Biolumineszenz überaus nützlich; oft dient sie dem Anlocken von
 Beutetieren, mitunter dem Ausleuchten der Umgebung. Einer 
neuen Studie zufolge hat die Evolution die Gabe des Funkelns bei
 Meeresfischen gleich 27-mal unabhängig voneinander hervorgebracht. 


